
 Nach 2002 und 2005 hat es im Som-
mer dieses Jahres ein erneutes 

„Jahrhunderthochwasser“ in Deutsch-
land gegeben, das weite Regionen in 
Nord-, Süd- und Ostdeutschland betraf. 
Vor dem Hintergrund dieses Ereignisses 
und im Hinblick auf die zukünftige Flus-
spolitik Deutschlands ist auch die Nach-
haltigkeitsforschung gefordert. Die fol-
gende Analyse der Förderprogramme 
macht die Herausforderungen für die 
Wasserforschung deutlich.

Das IÖW hat für das Helmholtz-Zen-
trum für Umweltforschung eine  Studie 
erstellt, in der die Rolle der sozioökono-
mischen Forschung in der Wasserfor-
schung, seit Beginn der 1990er Jahre, 
analysiert wird [1]. Die Ziele der Studie 
bestanden darin, die Relevanz der sozi-
oökonomischen Forschung in den For-
schungsvorhaben herauszuarbeiten und 
zu überprüfen in welchen Konstellatio -
 nen das dabei generierte naturwissen-
schaftliche und sozioökonomische Wis-
sen in die Praxis überführt werden konnte. 
Dazu wurden zum einen die Bekanntma-
chungen, die geförderten Vorhaben so-
wie ausgewählte Endberichte analysiert 
und zum anderen 18 leitfadengestützte 
Interviews mit Forschenden, Praxispart-
nern und Projekt trägern geführt.

Die analysierten  Forschungsvorhaben 
fokussierten zwar vorwiegend darauf, 
Leitbilder für die Fließgewässerentwick-
lung zu erarbeiten, identifizierten aber 
zugleich wesentliche  sozioökonomische 
Hemmnisse bei deren Umsetzung. Die 
Inte gration von naturwissenschaftlicher 
und sozioökonomischer Forschung und 

nicht zuletzt auch die Praxiseinbindung, 
wurden als wichtige Aspekte praxisrele-
vanter Nachhaltigkeitsforschung erkannt.

Die Bekanntmachungen  tangierten 
sowohl  naturwissenschaftliche Grundla-
genforschung über die Generierung von 
Zielwissen bis hin zur Bewertung von 
Umsetzungsschritten nachhaltiger Ge-
wässerentwicklung. Gefördert wurden 
zunehmend interdisziplinäre Verbund-
forschungsvorhaben. Dabei haben sozio-
ökonomische Zugänge sowie Interdiszi-
plinarität in den jüngeren Initiativen an 
Relevanz gewonnen. Die Einbindung der 
Praxis und insbesondere auch der Ver-
waltungspraxis war vielfach ein Kern ele -
  ment der Ausschreibungen, mit dem 
die Anwendung oder zumindest die An-
wendbarkeit des generierten Wissens ge-
währleistet werden sollte.

Hemmende Faktoren 
des Praxistransfers

Aus der Analyse der Forschungsvor-
haben und den geführten Interviews 
wurde deutlich, dass vor allem bei den 
forschungsseitig ambitionierteren Vor-
haben der Transfer in die Praxis nur be-
grenzt gelang. Die Gründe dafür sind viel-
fältig. Ein wichtiger Faktor sind divergie-
rende Interessen und Anforderungen der 
beteiligten Akteure an den Projekter-
gebnissen. Diese folgen aus den unter-
schiedlichen Handlungslogiken der be-
teiligten Akteure. Vereinfacht formuliert: 
Wissenschaft orientiert sich an den An-
erkennungsmodi des Wissenschaftssys-
tems (zum Beispiel Entwicklung neuer 

Formen der Modellierung, offene For-
schungsprozesse und Lösungsräume); 
die wasserwirtschaftlichen Verwaltungs-
akteure erwarten konkrete Zuarbeit (bei-
spielsweise bei der Maßnahmenentwick-
lung und -umsetzung) durch die wissen-
schaftlichen Analysen. Die Überführung 
der neu entwickelten Modelle in die Pra-
xis stellt die Verwaltung, in vielen Fällen, 
vor nicht zu lösende Aufgaben. Die For-
schungsförderung ist zudem darauf ori-
entiert, dass keine Pflichtaufgaben der 
relevanten Verwaltungen finanziert wer-
den. Dieses Spannungsverhältnis, auf 
das bereits Schumann (2011) hingewie-
sen hat, erschwert die Umsetzung der 
gewonnenen Forschungsergebnisse [2].

Daneben ist aber auch festzuhalten, 
dass selbst bei gelungener Integration 
von Forschung und Praxis Haushalts-, 
Personal- und Zuständigkeitskonflikte 
der beteiligten Verwaltungen hemmend 
wirken können.

Für sozioökonomische Teilprojekte 
existieren noch weitergehende Heraus-
forderungen bei der Praxisumsetzung. 
Es fehlen schlichtweg Ansprechpartner 
in den, vielfach naturwissenschaftlich 
ausgerichteten, wasserwirtschaftlichen 
Behörden und Verbänden. Sozioökono-
mische Fragestellungen und Untersu-
chungsergebnisse finden daher in der 
wasserwirtschaftlichen Praxis nur be-
grenzt Berücksichtigung, bzw. es gibt 
nur wenige Andockmöglichkeiten.

Der Praxistransfer im Rahmen von 
praxisorientierten Forschungsvorhaben 
ist in keinem Fall ein Selbstläufer. Er 
erfordert bei der Entwicklung der Aus-
schreibungen, in den Begutachtungsver-
fahren sowie später von Begleitvorhaben 
eine hohe Sensitivität. Einige Erfolgsfak-
toren des Praxistransfers sollen im Fol-
genden kurz skizziert werden.

Transferorientierte 
Forschungs konzeption

Für die Verbesserung des Praxistrans-
fers sollte eine umsetzungsorientierte 
Formulierung von Förderinitiativen er-
folgen.

Dieser Prozess sollte mit einer stake-
holder-basierten Analyse des interdiszi-

An der Schnittstelle zwischen Forschung und Praxis

Wissenstransfer in der sozio-
ökonomischen  Wasserforschung
Nicht nur vor dem Hintergrund des Klimawandels wird die 

 Ressource Wasser immer wichtiger. Um den  Herausforderungen 

zu begegnen, ist eine sozio ökono mische Wasserforschung 

 notwendig. Doch wie können die dabei generierten sozioökono-

mischen Erkenntnisse in die Praxis einfließen?
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plinären Forschungs- und Praxisbedarfs 
in dem jeweils relevanten Bereich ein-
hergehen. In der Ausschreibung sollten 
Kriterien zur Einbeziehung von Praxis-
partnern vorgegeben werden. Des Weite-
ren kann gerade für die  Praxisintegration 
eine geförderte Vorphase sinnvoll sein, 
um konkrete Umsetzungsmöglichkeiten 
der Forschungsergebnisse abzuschätzen 
und zu konkreten Verständigungen und 
Vereinbarungen zwischen den unter-
schiedlichen Partnern zu kommen.

Rolle und Einbindung 
der Praxispartner

Wesentlicher Erfolgsfaktor von Praxis-
transfers ist die direkte Beteiligung von 
Praxispartnern an den Forschungspro-
jekten.

Die Rolle und Einbindung der Praxis-
partner muss klar definiert und umset-
zungsorientiert ausgerichtet sein. Es hat 
sich gezeigt, dass dort, wo die Praxis-
partner integraler Bestandteil des For-
schungsvorhabens waren und zugleich 
einen wesentlichen Einfluss auf die Aus-
richtung des Forschungsvorhabens hat-
ten, die Praxisumsetzung vielfach leichter 
gefallen ist. In einigen Vorhaben konnten 
so weitgehende Vorarbeiten für die Um-
setzung von wasserwirtschaftlich relevan-
ten Maßnahmen erreicht werden. Insbe-
sondere dort, wo es letztlich schon recht 
konkrete Planungen gibt und die politi-
sche Unterstützung vorhanden ist, ist ein 
erfolgreicher Praxistransfer wahrschein-
lich. Dennoch ist die Einbindung rele-
vanter Verwaltungen noch kein Garant  
 für eine erfolgreiche Praxisumsetzung.

Handlungsrelevante 
 Forschungsergebnisse

Der Praxistransfer kann nur erfolg-
reich gelingen, wenn Forschungsergeb-
nisse adressatengerecht aufbereitet wer-
den.

Es existiert häufig eine Lücke zwi-
schen dem generierten wissenschaft-
lichen Wissen und der entsprechenden 
Anwendung in der Praxis. Daraus folgt, 
dass es eine adressatengerechte Aufar-
beitung praxisrelevanten Wissens geben 

muss, um handlungsrelevant zu wer-
den. Um ein Beispiel herauszugreifen, 
die Verwaltungen haben nur dann die 
Möglichkeit, konkret mit den Ergebnis-
sen der Forschungsvorhaben zu arbeiten, 
wenn der Handlungsrahmen der Ver-
waltungen in der Forschung berücksich-
tigt wird. In die Forschungsvorhaben in-
tegrierte institutionelle Analysen kön-
nen hierzu wertvolle Hinweise liefern.

Begleitvorhaben zum 
 Standard machen

Für erfolgreiche Praxistransfers leis-
ten Begleitvorhaben, als verbindendes 
Element zwischen Forschung und Pra-
xis, wichtige Unterstützung.

Begleitvorhaben waren Bestand-
teil der Förderinitiativen Elbe-Ökologie, 
 RIMAX und IWRM. Sie wurden jeweils 
unterschiedlich stark genutzt, doch als 
Bindeglied zu den Praxispartnern, ins-
besondere von Behörden und Verbän-
den, sind Begleitvorhaben höchst rel-
evant. Zugleich steigen die fachlichen 
Anforderungen an die Begleitvorhaben, 
in dem Spannungsverhältnis Forschung 
und Praxis, wenn sie gestaltend Einfluss 
nehmen wollen.

Die Einführung einer, dem For-
schungsprozess nachgelagerten, Imple-
mentierungsphase, erhöht die Chancen 
eines erfolgreichen Praxistransfers.

Die Implementierungsphase ist viel-
fach entscheidend für den langfristigen 
praxisorientierten Erfolg. Gleichwohl 
wird diese Option bei entsprechenden 
Ausschreibungen oft nicht berücksich-
tigt. Obwohl die Forschungsvorhaben 
konzeptionelle Ansätze liefern, sind sie 
für eine konkrete Umsetzung in die Pra-
xis jedoch häufig nicht unmittelbar nutz-
bar. Die Chancen für eine erfolgreiche 
Anwendung steigen dagegen, wenn in 
einer nachgelagerten Phase, durch Ein-
bindung der Behörden, verbesserte Rah-
menbedingungen zum Praxistransfer 
gegeben werden.

Fazit

Aus der Analyse der Forschungsvor-
haben und den geführten Interviews 

wurde deutlich, dass Potenziale für eine 
Verbesserung des Praxistransfers beste-
hen. Diese Potenziale können erschlos-
sen werden, wenn dem Praxistransfer 
eine noch stärkere Rolle zugewiesen 
wird. Voraussetzung dafür ist, dass eine 
stärkere Verlinkung zwischen der Praxis 
und dem gesamten Forschungsprozess, 
von der Formulierung der Ziele und In-
halte der Ausschreibung bis hin zu den 
Förderbedingungen und der Einbezie-
hung der relevanten Stakeholder, Be-
rücksichtigung findet. Mit Blick auf die 
Wissenschaft wird auch deutlich, dass 
die Praxisorientierung bezogen auf eine 
nachhaltige Entwicklung zu stärken ist. 
Die bestehenden Eigenlogiken des Wis-
senschaftssystems sollten ferner über-
wunden werden. Ganz im Sinne der mit 
Blick auf die nachhaltige Transformation 
an Relevanz zunehmenden transdiszi-
plinären Nachhaltigkeitsforschung, de-
ren wissenschaftliches „Belohnungssys-
tem“ allerdings noch unter entwickelt bis 
ausdrücklich kontraproduktiv ist.
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